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Die Balkanwirren. Oeſterreich und Sandſchak Novibazär.
Beruhigtere Auffaſſung der Lage. Die Waffenerfolge der

Montenegriner. Serbiſche Kriegserklärung.
Merſeburg, 18. Oktober.

Sobald der Balkankrieg lokaliſiert bleibt, bedeutet er eben
einen Krieg von Mittel- und Kleinſtaaten wie andere Kriege
auch, ſeine beſondere Bedeutung liegt ja darin, daß er ſich mög-
licher Weiſe zu einem großen europäiſchen Kriege auswachſen
kann. Die Gefahr, die da am nächſten lag, bildete die Be-
ſetzung des Bezirks Novibazar (zu deutſch: Neumarkt) durch
Oeſterreich, ſofern nämlich Montenegriner und Serben dieſen
Bezirk beſetzt haben würden und ſofern Rußland eine dann ſich
anſchließende Beſetzung durch Oeſterreich nicht geduldet haben
würde. Ganz iſt dieſe Gefahr übrigens noch nicht beſeiigt, ob-
ſchon die meiſt gut unterrichtete Petersburger „Nowoje Wrem-
ja“ meldet, Rußland ſei damit einverſtanden, daß im Falle des
Vordringens der Montenegriner und Serben im Sandſchak
Oeſterreich dieſes beſetze, beſetzt halte bis yum Schluß des Krie-
ges und es dann der Türkei zurück gäbe.

Dieſe Nachricht, ſofern ſie ſich inhaltlich beſtätigen follte, wäre
von größtem Werte für die Erhaltung des europäiſchen Frie-
dens, und ſo lebhaft ſie zu begrüßen iſt, ſo mag doch darauf
hingewieſen werden, daß es noch immer Störungen in der Nä-
he des Zaren von Rußland giebt, daß die ruſſiſche Armee mo-
biliſiert wurde und los ſchlagen möchte.

Hoffentlich bekommt dieſe Strömung nicht die Oberhand.
Jm allgemeinen läßt ſich ſagen, daß heute die Lage als be

ruhigter angeſehen wird.
eintreten ſollte, iſt zwar nicht ausgeſchloſſen, aber vorläufig!

auch nicht anzunehmen.
Den Montenegrinern werden von manchen Seiten ihre Waf-

fenerfolge abgeſtritten. Das iſt ganz zwecklos. Selbſt unpar-
teiiſche Kriegsberichterſtatter geben zu, daß ſie Tauſende zu
Gefangenen gemacht und eine Reihe ütrkiſcher Geſchütze erbeutet
haben. Eine andere Frage iſt, ob die Montenegriner ihrer Er-
folge ſich werden auf die Dauer erfreuen können. Die Türken
ſcheinen ſich dem Ende ihres Aufmarſches zu nähern, es kommen
zwei große Armeen, eine öſtliche und eine weſtliche, in Betracht.
Die erſtere, gegen Bulgarien aufgeſtellt, iſt erheblich ſtärker, als
die weſtliche.

Die Feindſeligkeiten haben jetzt auch an der ſerbiſchen und
bulgariſchen Grenze ihren Anfang genommen, und dürfte die
Zeit nicht mehr fern ſein, wo man etwas von einer Schlacht
großen Stils hört.

Serbien hat nun auch offiziell den Krieg erklärt, Bulgarien
noch nicht, und Griechenland auch noch nicht. Welche Rolle
überhaupt in dem bevorſtehenden Kriege die Hellenen ſpielen
werden, darauf kann man begierig ſein.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Petersburg, 17. Okt. Die „Nowoje Wremja“ erfährt aus

diplomatiſcher Quelle in Berlin: Oeſterreich hat ſich mit Rußland
in der Sandſchakfrage vollſtändig geeinigt und allen Mächten
in verbindlicher Form mitgeteilt, daß es nur an die Aufrechter-
haltung des Status quo im Sandſchak denke.

zu beſetzen, ſobald es durch die Anweſenheit ſerbiſcher oder mon-
tenegriniſcher Truppen einen Grund dafür erblickt. Dieſe Be-
ſetzung wird es bis zum Ende des Krieges aufrecht erhalten,
um das Gebiet dann der Pforte zurückzugeben.

Konſtankinopel, 17. Okt. Die Pforte erteilte heute vormit-
tag 1.10 Uhr den Befehl, die Truppen gegen Serbien und Bul-
garien ſofort vorwärts marſchieren zu laſſen. Das bedeutet die
Kriegserklärung.

Konſtankinopel, 17. Okt. Der Miniſter des Jnnern ſand-
te vergangene Nacht an die Polizeichefs folgendes Rundſchrei-
ben: Jch informiere Sie hierdurch, daß die Feindſeligkeiten an
der Grenze von Serbien und Bulgarien begonnen haben und
fordere Sie auf, diejenigen Maßregelen gegen die im Lande
befindlichen Angehörigen der beiden Staaten zu ergreifen, die
für ſolche Fälle vorgeſehen ſind.

Belgrad, 17. Okt. Die Regierung hat heute nachmittag
dem ſerbiſchen Geſandten in Konſtantinopel die Kriegserklärung
an die Türkei überſandt und ſie den Großmächten notifiziert.

Sofia, 17. Okt. König Ferdinand beabſichtigt, noch heute
abend zur Armee abzureiſen. Die Kriegserklärung wird damit
zuſammenfallen.

London, 17. Okt. Das Reuterbureau erhält eine intereſſan-
te Mitteilung eines gut informierten Korreſpondenten in Athen,

Daß darin ein plötzlicher Wechſel
f

itzt Oeſt Infolgedeſſenbeſitzt Oeſterreich- Ungarn das Recht, den Sandſchak militäriſch

v——r—«-„J—-denkenden Kreiſe in Griechenland vornehmlich das Gefühl ha-
ben, daß das Land ſich auf ein außerordentlich ſchweres Unter-
nehmen eingelaſſen habe, ohne irgendwelche poſitive Verſicher-
ungen, daß ihm ein weſentlicher Vorteil zufallen würde, falls
die Balkanſtaaten ſiegreich ſein würden. Man iſt der Meinung,
daß Griechenland nicht kriegsbereit iſt. Die Flotte iſt der Tür-
kei, nachdem der Friedensſchluß mit Jtalien ſtattgefunden hat,
unterlegen. Ferner haben die franzöſiſchen Jnſtrukteure nicht
die Zeit gehabt, um die notwendigen Reformen in der Armee
durchzuführen, ſodaß die militäriſche Organiſation noch dieſe
ſchwachen Punkte zeigt. Mit einem Worte, man iſt der Mei-
nung, daß Bulgarien eventuell profitieren wird, und zwar auf
Koſten der Lebensintereſſen Griechenlands in Makedonien. Der
Enthuſiasmus der Griechen iſt daher auch nur recht geringer
Natur.

Frankfurt, 17. Okt. Der Pariſer Korreſpondent der „Frank-
Zeitung“ erfährt, daß gegenwärtig unter den Mächten
enzen ſtattfinden, um Oeſterreich- Ungarn zu beſtimm

ilitäriſche Maßregeln zu ergreifen, ſelbſt wenn Ser-
ien dazu geführt würde, in den Sandſchak einzudringen. Es

Sinne notwendig, daß den Serben unter keiner r

in Rarmangs golgfſo; rdo ſich i Sanudlſchatein Vorwand gelaſſen werde, ſich im Sandſchak

C t v I e 34Es wäre möglich, daß die Serben, um ſich mit
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n r d i ddurchqueren müßten. Es müßte aber unter allen Umſtänden

ar i ar n i n 31112 eig verhindert werden. Dieſe Löſung der Schwie-
m Doutichland dor Jrafon Porchtold narneſchln-on Deutſchland dem Grafen Berchtold vorgeſchla-
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Vr on 0 4 m n Zinn hononnon TGrenze haben heute nacht die Feindſeligkeiten begonnen. Tat

W 454 ar Da e e e M 8 t in IIſächlich iſt der Krieg mit dieſen beiden Mächten damit in aller
a n J r C 0 I J n u Mat laet rot dio hin uaotithb onrrorm eingeleitet. Die Pforte betrachtet, da Die biplomariſche t

r Melkurur n ah anh roh o irrt nden Balkanmächten abgebrochen ſind, derenBeziehungen mit

Poartrntar r I An r r B. uVertreter nicht mehr als Geſandte. Sie würde daher auch von9
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Groſbmofir 4 o 8 n 2artvitt m ormng n fFfroi n ar 3 v.21 3ßweſitrar, zu Dem ber HHurritt ſonſt jedermann Dei IDAWL, wur
i norr Pur dio Miniſtor 5 f dor Grnkhm ächtde geſperrt. Nur die Miniſter und Botſchafter der Großmächte
hatten Zutritt. Der deutſche Sotſchaſter Freiherr von Wan-
genheim beſuchte Noradunghian, der engliſche und der ruſſiſche

e e e Din MVotſchafter beſuchten Kiamil-Paſcha.
1 7 Ok 91 e e a e 83 o.Konſtantinopel, 17. Okt. Am Mittwoch drangen die Ser-

a o s M n gtgl 71 moit v r 7 n ſoben vom Moravatale aus weiter gegen Suden vor, überſchritten
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i r a un a mit thror- 91 r lario Pichon WoDie Grenze und griffen mit ihrer Artillerie den turkiſchen Poſten
ich einl Morl on e auſ rn oftigor f. herbei Preſchowa an. Es entſpann ſich heftiger Kampf, über

da 91 e ar „21160 M 404 hior ddeſſen Ausgang noch nichts verlautet. Man erwartet hier, daß

53 r rn u J un rohr h jo do Drij Sdie Serben, Bulgaren und Griechen nunmehr ohne jede Kriegs-

r e v r 1235erklärung an die Türkei zum Angriff ſchreiten werden.
Zu 417 f u o5 MAahnritt turd 9hond inSemlin, 17. Okt. Geſtern Rachmittag und Abend ſind

ſchn 2 mrmonſt Se amiſchon ſoerhiſat un r horn Mi-ſchwere Zuſammenſtoße zwiſchen ſerbiſchem und turriſchem Mi-
u r Dort hat einrnſtes Gefecht ſtattgefunden. Kampfe wur-

ſerbiſchen Truppen zurückgeſchlagen. Von offiziöſer
ſerbiſcher Seite wird zugegeben, daß 10 Serben tot und 40 ver-
wundet ſind. Jn Wirklichkeit ſollen aber die ſerbiſchen Verluſte
viel größer ſein. Jn Belgrad ſelbſt iſt heute alles ruhig. Die
Kriegserklärung ſeitens Serbiens wird wahrſcheinlich garnicht
mehr erfolgen, weil bereits völliger Kriegszuſtand beſteht, und
die Feindſeligkeiten ſchon ausgebrochen ſind. Der ſerbiſche Ge-
ſandte hat auch Konſtantinopel bereits verlaſſen. Der Zuſam-
menſtoß der beiderſeitigen Hauptarmeen wird aber nicht vor
Sonntag oder Montag erwartet. Der erwähnte geſtrige Kampf
bei Merdane iſt viel ſchwerer geweſen als vor drei Tagen die
Kämpfe bei Riſtvwatz und Vrſtogoſch. Die Türken haben ver-
hältnismäßig wenige Verluſte gehabt.

London, 16. Okt. Der Belgrader Times-Korreſpondent
ſchickt intereſſante Jnformationen über die Dispoſition der drei
ſerbiſchen Armeen. Die Hauptarmee unter Stephanowitſch iſt
bei Vrania konzentriert, mit Uesküb als Ziel, gegen das auch
eine nach Bulgarien geſandte Diviſion unter Zhiwkowitſch nach
Vereinigung mit der bulgariſchen Abteilung von Küſtendil mar-
ſchiert. Eine dritte Armee unter Yankowitſch ſoll wahrſcheinlich
Montenegro zu Hilfe eilen, das ſie vor Skutari allem Anſchein
nach ſehr brauchen kann.

Köln, 17. Okt. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Cetin-
je: Der zwiſchen dem Adriatiſchen Meere und dem Skutariſee
vordringende montenegriniſche Kriegsminiſter hat den weſtlk-
chen Abhang des Taraboſch- genommen und bereitet von dieſer

t 3 i
n e r n Mi54 folgtär bei Merdane nördlich von Riſtowatz erfolgt.
r Mach fünfſtündigemNach fünfſtündigemn c5

der die dortige Lage ſehr peſſimiſtiſch ſchildert und ſagt, daß die ſehr hoch gelegenen Stellung aus ſein weiteres Vorrücken vor.

Von der Oſtfront wird gemeldet, daß General Wukotitſch von
Bjelopolje weiter in den Sandſchak vordringt.

London, 17. Okt. Das „Reuterſche Bureau“ meldet aus
Podgoritza vom 16. d. M. abends 9 Uhr: Vor Berane war ge-
ſtern abend ein hitziges Gefecht. Die Montenegriner erſtürmten
zwei wichtige Stellungen, nahmen zwei türkiſche Kruppgeſchütze

it Munition und befeſtigten ſich in der Nacht. Frühmorgens
tzten ſie den Kampf fort, wobei eine Abteilung unter Gene-

ral Wonwoditſch öſtlich die türkiſche Stellung durchbrach und
die Stadt einſchloß. Um 11 Uhr vormittags wurde beim Fein-
de die weiße Fahne ſichtbar. Noch in der Nacht hatten ſich
4000 Mann reguläre Truppen und 3000 mohammedaniſche
Albaneſen zurückgezogen, in der Stadt verblieben nur 700 Ni-
ſams und 500 Redifs. Vor dem Einzug in die Stadt beſuchte

m
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General Wukotitſch mit ſeinem Stabe die in der nächſten Um-
gebung liegenden, aus der alten ſerbiſchen Geſchichte bekannten
ſerbiſchen Klöſter Gjurgjewi und Utuhowi, wo Gottesdienſte
für die Geſundheit des Königs und für den Sieg ſeines Heeres

r rn Eor Zu eſtattfanden. Der König beglückwünſchte Wukotitſch telegraphiſch

zu ſeinem Siege.
17 Tor jodor m Reichs fandidir Jt Berlin, I. Okt. Der wieder zum Reich tag kandidirende

Dr. Kaornnf toilt r Qartoitroun don gofſnräcehe i rDr. Kaempf teilte ſeinen Parteifreunden geſprächsweiſe mit,
GHorr d arlon. MQrochter ha e Zu or u (BrunHerr v. Kiderlen-Waechter habe zu ihm geaußert, ein Grund

Ponruh m 1435 i. dor Rat mir 64 mozur Beunruhigung liege anläßlich der Balkanwirren nicht vor.r 1

Algier, 17. Okt. Die griechiſchen Torpedobootszerſtörer,
die Griechenland in England angekauft hat, werden vom Un-
glück verfolgt. Geſtern nachmittag fand der franzöſiſche Damp-
fer „Nord“ 6 Meilen von der afrikaniſchen Küſte entfernt den
griechiſchen Torpedobootszerſtörer „Adler“ ohne Kohlen im Un
wetter treibend, die Mannſchaft gab Hilfeſignale. Der Dampfer
nahm den Zerſtörer ins Schlepptau und brachte ihn in den
Hafen von Algier, wo bereits drei andere griechiſche Torpedo-
bootszerſtörer ſich um das Schickſal des vierten bangten. Die
Zerſtörer nahmen Kohlen ein und dampften dann nach Piräu

Konſtkankinopel, 17. Okt. De che Thronfolger iſt aus
dem Ausland nach Konſtantinopel zurückgekehrt. Er fiel, als er
den rumäniſchen Dampfer v ß, von allreep ins Waſſer
konnte aber noch rechtzeitig gerettet werden, ſo daß er mit dem

F 4 CSchrecken davonkam.
Kiew, 17. Okt. Etwa 300 Perſonen, vorzugsweiſe Stu

dierende, die heimkehrende bulgariſche und ſerbiſche Studenten
zur Bahn geleitet hatten, zogen nach Abgang des Zuges vor
das öſterreichiſch- ungariſche Konſulat, um Demonſtrationen zu
veranſtalten. Durch das energiſche Vorgehen der Polizei wur-
de die Menge ſofort zerſtreut. Zwei Perſonen wurden verhaf-
tet und nach Feſtſtellung der Perſonalien freigelaſſen

Konſtantinopel, 17. Okt. Die Diviſionen von Erzerum und
Erzingjan und Baiburt in der Nähe der ruſſiſe rkiſchen Gren-
ze, die bis jetzt von der allgemeinen Mobiliſierung nicht er-
griffen waren, erhielten Mobiliſierungsbefehl. Der Kriegsmi-
inſter ſoll am Samstag nach Adrianopel reiſen, um das Ober-
kommando zu übernehmen. Wie verlautet, ſind zwei türkiſche
Diviſionen in Skutari eingetroffen. Die Truppen und
Kriegsmaterialtransporte werden von hier fieberhaft fortgeſetzt.
Lange Reihen von Reſerviſten, die aus der Provinz eintreffen,

r S 111 e edurchziehen jubelnd die Straßen.
i 7 e ice Hayags“ meldet qus Karis, 17. Okt. Die „Agence Havas“ meldet aus Konſtan-
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Sgaloniki, 17. Okt. Nach dem bereits gemeldeten Gefecht

in den Höhen bei Akowa ſind die Türken weiter in das mon-
tenegriniſche Gebiet eingedrungen und haben nach tapferem
Kampfe ſogar montenegriniſches Kriegsmaterial erbeutet.

cDas Ringen um den Taraboſch.
London, 17. Okt. Alle engliſchen Nachrichten vom Kriegs-

theater beſtätigen, daß der Kampf des Generals Martinowitſch
um das Fort von Taraboſch, das ihm den Weg auf Skutari
verſperrt, bisher ſehr ſchwer geweſen ſein muß und noch im-
mer fortdauert, denn ohne Unterlaß werden Verwundete von
dort nach Cetinje gebracht. Der Korreſpondent der „Daily
Mail“ telegraphiert, daß die montenegriniſche Regierung ſchon
jetzt zugebe, über 1000 Mann vor Taraboſch verloren zu haben.
Er meint indeſſen, daß dieſe Zahl offenbar viel zu niedrig ge-
griffen iſt. Die Cetinjer Behörden üben eine ungewöhnlich
ſcharfe Zenſur, und die Korreſpondenten können offenbar nicht
alles mitteilen, was ſie wiſſen. Der Korreſpondent der Wiener
„Neuen Freien Preſſe“ wurde ausgewieſen, nicht weil er etwas
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telegraphiert hatte, das die montenegriniſche Kriegführung hätte
beeinträchtigen können, ſondern weil er ſich freimütig über ge-
wiſſe Fehler der Heeresleitung und den Mangel an Diſziplin
ſeiner Umgebung gegenüber ausgeſprochen hatte. Wie es mit
General Martinowitſchs Angriff auf Taraboſch wirklich ſteht,
wird in Cetinje ſorgfältig geheim gehalten, und dieſer Umſtand
allein ſcheint darauf ſchließen zu laſſen, daß es ſchlecht ſteht, und
daß die Türken dort hartnäckigen Widerſtand leiſten. Die Be-
feſtigungen von Täraboſch ſind von deutſchen Jngenieuren an-
gelegt worden, ihre Armierung iſt vollkommen modern. Wie
ſtark die türkiſche Garniſon iſt, läßt ſich noch nicht feſtſtellen.
General Martinowitſch verfügt angeblich über 16 bis 20 Bata-
illone. Es ſcheint, daß er den Angriff auf Taraboſch Freitag
nacht begonnen hat. Der General ſah jedoch bald ein, daß die
Gelegenheit ſchlecht gewählt war, und gab Befehl, den Kampf
abzubrechen. Die Montenegriner ließen ſich jedoch von ihrer
Kampfluſt hinreißen und drangen vorwärts. So kamen ſie
in ein furchtbares Kreuzfeuer, das die Türken von Schiffen auf
dem See und von der Feſtung auf ſie richteten, und wurden
niedergemäht. Der „Times“-Korreſpondent in Eetinje will wiſ
ſen, daß General Martinowitſch dann einige wenige Bataillone
vor Taraboſch zurückgelaſſen und mit dem größten Teil ſeines
Heeres die Bojana überſchritten habe und Skutari vom Süden
zu erreichen ſuche. Taraboſch iſt wichtiger für die Montenegriner
als Skutari, und ohne die Einnahme von Taraboſch iſt an die
Beſetzung von Skutari nicht zu denken. Es iſt deshalb anzu-
nehmen, daß die Montenegriner Skutari und Taraboſch zu um-
zingeln verſuchen, und daß die Hauptarmee, die bisher. um
Podgoritza operierte auch ſie ſoll etwa 20 Bataillone zäh-
len bereits auf dem Marſch iſt, um in Gemeinſchaft mit
General Martinowiſch den Ring zu ſchließen.

Der neue deutſche Botſchafter in London.
Merſeburg, 18. Oktober.

Zum deutſchen Botſchafter in London iſt, wie bereits gemel-
det, Fürſt Lichnowski ernannt worden. Es warten ſeiner ſchwie-
rige Aufgaben, denn darüber darf man ſich nicht täuſchen, daß
England in den Deutſchen gefährliche Rivalen ſieht, die in Han-
del und Verkehr, vor allem aber in dem Abſatz von Jnduſtrie-
Produkten in allen Weltteilen ihren Platz beanſpruchen und
die gewillt ſind, ihren Landsleuten jenſeits des Meeres Schutz
und Schirm angedeihen zu laſſen.

England will Deutſchland in den überſeeiſchen Ländern nicht
aufkommen laſſen, es nimmt für ſich das Recht in Anſpruch,
dort früher geweſen zu ſein.
Jnm dieſer Eiferſucht, daß aufſtrebende Deutſchland könnte es
aus alteingeſeſſenen Poſitionen verdrängen, liegt der Grund
n der unfreundlichen Haltung Englands Deutſchland gegen-
über.

Jeder deutſche Botſchafter, er möchte geheißen haben, wie er
wollte, würde zurzeit in London auf dieſe Verhältniſſe und
Stimmungen geſtoßen ſein, deshalb wäre es unangebracht, ſich
roſigen Hoffnungen auf baldige Beſſerung hinzugeben. Der
Gedanke der Einkreiſungs-Politik beſteht weiter, mag er auch
ſich ſobald nicht verwirklichen laſſen.

Karl Max Fürſt Lichnowsky, Edler Herr von Woſchütz, wur-
de am 8. März 1860 in Kreuzenort (Schleſien) geboren. Er iſt
katholiſcher Konfeſſion. Er trat im Frühjahr 1882 beim Garde-
Huſarenregiment ein und wurde am 16. Mai desſelben Jahres
direkt vom Huſaren zum Leutnant befördert. 1884 wurde er
zum Auswärtigen Amt kommandiert und trat zwei Jahre ſpä-
ter endgültig in den diplomatiſchen Dienſt über. Fürſt Lich-
nowsky war nacheinander Legations- oder Botſchaftsſekretär
in Stockholm, Konſtantinopel, Dresden, Bukareſt und ſeit 1892
in Wien, wo er Ende 1895 in die Stellung des erſten Botſchafts-
ſekretärs aufrückte. Vier Jahre ſpäter wurde er als Wirklicher
Legationsrat mit Geſandtenrang zum vortragenden Rat im
Auswärtigen Amt ernannt. Er trat in dieſer Stellung dem
Fürſten von Bülow perſönlich nahe und begleitete ihn auch viel-
fach auf ſeinen dienſtlichen Reiſen. Am 3. Februar 1911 wur-
de dem Fürſten beim Scheiden aus dem Reichsdienſt der Cha-
rakter äls Wirklicher Geheimer Rat verliehen. Als Beſitzer des
Majorats Kuchelna gehört er dem Preußiſchen Herrenhauſe ſeit
de m8. Januar 1902 als erbliches Mitglied an. Vermählt iſt
Fürſt Lichnowsky ſeit dem 22. Auguſt 1904 mit Mechthilde Grä-
fin v. Arco-Zinneberg. Der Ehe ſind zwei Knaben: Prinz Wil-
helm (geb. 1905) und Graf Michael (1907) ſowie die Gräfin
Leonore (geb. 1906) entſproſſen.

London, 17. Okt. Die Ernennung des Fürſten Lichnowsky
zum Botſchafter in London wird im Londoner „Daily Expreß“
ausführlich kommentiert. Das konſervative Blatt meint, die Be-
rufung ſei vor allem bemerkenswert als lebhafter Kontraſt zu
der von Baron Marſchall v. Bieberſtein, Deutſchlands größtem
Diplomaten; es ſagt jedoch nicht, ob es dieſen Kontraſt im rein
Perſönlichen oder im Politiſchen findet. Das Blatt fährt fort:
„Wir zweifeln nicht daran, daß der Fürſt ſich als ein ſehr lie-
benswürdiger, vornehmer und bezaubernder Gentlemen erwei-
ſen wird, daß ſein Reichtum und ſeine ſoziale Stellung den
Glanz der deutſchen Botſchaft in London vermehren werden,
und daß die engliſchen Gaſtgeber, mit denen er jagen oder di-
nieren wird, ſeine Geſellſchaft ſchätzen werden. Darüber hinaus
müſſen wir die unbekannte Größe erſt danach beurteilen, was
ſie leiſten wird.“

Ausland.
Chicago, 17. Okt. Rooſevelt erhielt anläßlich des Atten-

tats zahlreiche Telegramme, darunter vom Deutſchen Kaiſer,
vom König von Jtalien und vom Präſidenten Fallieres. Das
deutſche Kronprinzenpaar telegraphierte: Wir ſind um ihre Ge-
ſundheit ſehr beſorgt und hoffen, daß Sie bald wieder hergeſtellt
ſein werden.

Deutſches Reich.
Berlin, 17. Okt. (Hofrachrichten.) Der Kaiſer nahm heute

im Jagdſchloſſe Hubertusſtock die Vorträge des Kriegsminiſters
v. Heeringen und des Chefs des Militärkabinetts v. Lyncker ent-
gegen.

Reichskagsabgeordneker v. Normann f.
Stettin, 17. Okt. Der Reichstagsabgeordnete Oberſtlent-

nant a. D. und Rittergutsbeſitzer v. Normann, Vorſitzender der
konſervativen Reichstagsfraktion, iſt heute vormittag auf Schloß
Barkow im Kreiſe Greifenhagen nach längerem Leiden geſtor-
ben. v. Normann gehörte ſeit 1890 dem Reichstag und ſeit
1897 dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe an.

Mainz, 17. Okt. Die ſtädt. Jahresrechnung von Mainz ſchnitt
mit einem Plus von rund 812 000 M ab, das ſind etwa 400 000

mehr als im Vorjahre. Der größere Teil des Ueberſchuſſes
wird auf Vorſchlag des Magiſtrats die Grundlage zu einem
Ausgleichsfonds bilden.

Brandenburg a. d. Havel, 17. Okt. Der Kaiſer hat den Ma-
jor im Generalſtab der 6. Diviſion von Maſſow behufs, Teil-
nahme am Kriege nach Bulgarien entſandt.

Frankfurt, 17. Okt. Auf die ſtädtiſchen Maßnahmen zur
Verbilligung der Fleiſchpreiſe hin ſchlägt die Frankfurter Metz-
gerinnung eine Reduktion des Preiſes für Rindfleiſch um 10
Pfennig pro Pfund vor.

Luftſchiffahrk.
Johannisthal, 17. Okt. Das Marineluftſchiff „L 1“ iſt heute

nach eingehender Beſichtigung durch den Staatsſekretär des
Reichsmarineamtes von der Marineverwaltung übernommen
worden. Graf Zeppelin wohnte in Begleitung des Direktors
Colsmann der Beſichtigung bei,

Berlin, 17. Okt. Der erſte deutſche Marineluftkreuzer, der
kürzlich die glänzende 31-Stundenfahrt abſolvierte, wurde heute
vormittag in Johannisthal von der Marine definitiv abgenom-
men. Zu dem bedeutſamen Akt war der Staatsſekretär des
Reichsmarineamts Exzellenz von Tirpitz erſchienen, der von
dem Vizeadmiral Dick, Korvettenkapitän Hoffmann und Kapi-
tän Müller begleitet wurde. Die Abnahmekommiſſion vertraten
Korvettenkapitän Metzing, der Kommandant der Marineluft-
ſchiffer- Abteilung, und Kapitänleutnant Hanne, der zukünftige
Führer des Marineluftkreuzers. Von der Zeppelingeſellſchaft
war Graf Zeppelin, Oberingenieur Dürr und Direktor Cols-
mann erſchienen.

Lokales.

Merſeburg, 18. Okt.
Gedenkkage. Heute vor 99 Jahren wurde die Völkerſchlacht

bei Leipzig geſchlagen. Preußen, Oeſterreich und Rußland hat-
ten ihre Heere aufgeſtellt gegen Napoleon, der ein Jahr vorher
mit der großen Armee nach Rußland gezogen war, die dort
elendiglich zu Grunde ging. Ney rettete nicht mehr als 6000
Mann nach Danzig. Jn fliegender Eile ſammelte Napoleon ein
neues Heer, mit dem er den Verbündeten bei Großgörſchen und
bei Dresden empfindliche Verluſte beibrachte. Das Schickſal
ließ ſich aber nicht aufhalten, bei Dennewitz und an der Katz-
bach blieben die Verbündeten ſiegreich, in der weiten Ebene bei
Leipzig, die Napoleon ſelbſt als Schlachtfeld auserſehen hatte,
begann das gewaltige Ringen der europäiſchen Heere. Es war
eine furchtbare Schlacht, beſonders blutig bei Möckern und
Probſtheida. Als die Franzoſen bereits ſich zur Flucht gewen-
det hatten, ſprengte ein franzöſiſcher Ingenieur Offizier die
Brücke über die Elſter zu früh in die Luft, und viele Franzoſen
ertranken. Ein hoher Offizier, der unbekleidet zum jenſeitigen
Ufer geſchwommen war, ergriff dort, unbekleidet wie er war, ein
Gewehr und feuerte auf die nachdrängenden Preußen. Der
Krieg war übrigens mit der Schlacht bei Leipzig noch keines-
wegs beendet, aber ſie entſchied doch in der Hauptſache zu Gun-
ſten der Verbündeten. Jm nächſten Jahre wird wahrſcheinlich
am 18. Oktober das Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig enthüllt
werden. Noch ein anderer Gedenktag iſt der 18. Oktober.
An dieſem Tage wurde dem Prinzen von Preußen, ſpäterem
Kaiſer Wilhelm dem Erſten, ein Sohn geboren: Der nachmalige
Kronprinz Fruiedrich Wilhelm, ſpätere Kaiſer Friedrich. Sein
Andenken lebt fort im deutſchen Volke für alle Zeiten, ſein Na-
me iſt verknüpft mit den Tagen von Weißenburg- Wörth und
Sedan.

Diskonk-Erhöhung. Zunächſt hat die Bank von England
den Diskont von 4 auf 5 Prozent erhöht; es iſt wahrſcheinlich,
daß die Deutſche Reichsbank bald nachfolgen wird.

Der Verein für Heimaltkunde hielt geſtern abend um 81
Uhr im „Herzog Chriſtian“ eine Verſammlung ab, die ſich eines
zahlreichen Beſuches zu erfreuen hatte. Der Vorſitzende, Herr
Ortmann, begrüßte die Erſchienenen, teilte mit, daß verſchiedene
neue Mitglieder zu verzeichnen ſeien, darunter auch das Dom
Kapitel und daß Herr Graf v. Hohenthal-Dölkau zur Druck-
legung alter Chroniken hundert Mark geſtiftet habe. Die Fra-
ge der Verlegung des Muſeums ſei noch nicht völlig geklärt.
Es wurde nun das Wort Herrn Lehrer Gutbier erteilt zu einem
Vortrage über die Orgeln in den Merſeburger Kirchen. Der
Herr Vortragende gab zunächſt eine Beſchreibung eines Orgel-
werks, der Königin aller Muſik-Jnſtrumente und bemerkte, daß
ſolche für die Muſik in den Kirchen ſchon im neunten Jahrhun-
dert in Deutſchland heimiſch geweſen ſeien. Allerdings hätten
ſich ſeitdem die Jnſtrumente ungemein vervollkommnet; ſie
ſtammten urſprünglich aus Griechenland. Kein anderes Jnſtru-
ment könne eine gleiche Vielſeitigkeit in der Tongebung auf-
weiſen, und dieſe Töne in ihren Varietäten zu Gehör zu brin-
gen, gerade wie es die jeweilige Stimmung der Andächtigen
erfordere, darin beruhe die Kunſt des Orgelſpielers. Jm 16.
Jahrhundert ſei ein namhafter Orgelbauer Gottfried Silber-
mann in Dresden geweſen, ſein Hauptwerk ſei die Orgel in der
katholiſchen Hofkirche zu Dresden. Der Herr Vortragende
geht nun über zu der Orgel im Merſeburger Dom. Sie gehöre
zu den größten Deutſchlands. Die erſte Nachricht von einer
Merſeburger Domorgel laſſe ſich zurück führen auf das Jahr
1629. Dann begegne man bezüglichen Urkunden wieder für die
Zeit um 1700 herum. Damals ließ man, weil die Orgel re-
paraturbedürftig geworden war, von auswärts einen gewiſſen
Theißner kommen. Dieſer wurde aber mit den Reparaturen
nicht fertig, und als es nach 4 Jahren immer noch nichts werden
wollte, zog man einen Sachverſtändigen zu Rate, welcher feſt-
ſtellte, daß in der fraglichen Zeit an Zinn, Holz uſw. koloſſal
geſtohlen und daß Löhne unterſchlagen worden ſeien, für 4000
Taler Material war veruntreut worden. Jm Jahre 1715 wur-
de das Werk erweitert, und die Einweihungsfeier ſah den Her-

zog Moritz Wilhelm im Dom. Der Herr Vortragende verlieſt
den Text der Lieder, die bei der Feier geſungen wurden, eine
poeſieloſe Gelegenheits-Verskünſtelei. Jm Jahre 1806 kamen
gefangene preußiſche Soldaten in den Dom, die dort auch die
Orgel ruinierten. Jm Jahre 1813 zu 1814 wurde ſie dann
repariert und reichte aus bis 1847. Endlich im Jahre 1853
nahm der Orgelbauer Ladegaſt aus Weißenfels den Umbau der
Orgel vor, und ſo entſtand das Meiſterwerk, das Liszt wieder
holt geſpielt hat und das früher, bis zum Jahre 1881, regel-
mäßig am dritten Pfingſtfeiertage zu großen KirchenKonzerten
gehört wurde, zu denen ſich auch aus der weiteren Umgebung
zahlreiche Zuhörer einzufinden pflegten. Jm weiteren beſchrieb
dann der Herr Vortragende die Orgeln in der Stadt- und in
der Neumarktskirche, gebaut von dem früheren Orgelbauer,
jetzigen hochbetagten Rentner Friedrich Gerhardt hierſelbſt. Die
erſte ſei 1866, letztere 1864 in Angriff genommen worden. Bei-
de wieſen Tonfülle und ſchöne Klangwirkung auf. Die Orgel
in der Altenburger Kirche ſei 1830, bei Auflöſung einer Kor-
poration gekauft worden, ſie laſſe ſich leicht ſpielen, man ſchätze
ihr Alter auf 150 Jahre, und die Orgel der katholiſchen Kirche
ſei 1865, als ſie ſich als Ausſtellungs-Objekt auf der hieſigen
Gewerbe- Ausſtellung befand, angekauft worden. Der Vortrag
wurde ſehr beifällig aufgenommen. Als dann hielt Herr
Privatmann Schwickert in gewohnt friſcher, humoriſtiſch gefärb-
ter Redeweiſe einen Vortrag über den „Goldenen Arm“ und
den „Eſel in der Burgſtraße“. Ein goldener Arm und ein gol-
dener Ring neben der Haustür der Weinhändler Frankſchen
Beſitzung, jetzt Burgſtraße 3, grüßen den Vorübergehenden. Die
Beſitzung, ſeit 1845 im Beſitze der Familie Frank, läßt ſich
zurückführen bis aufs Jahr 1457. „Arm“ und „Eſel“ waren
früher zwei neben einander liegende Grundſtücke, Gaſthäuſer,
getrennt durch eine Schlippe. Jm Beſitz des Herrn Weinhänd-
lers Frank befindet ſich ein vergilbtes Blatt, auf dem die Be
ſitzer, reſp. die Beſitzerin des „Armes“ und des „Eſels“ ſeit dem
Jahre 1457 namentlich verzeichnet ſtehen, mit Angaben, zu wel-
chem Preiſe, nach Meißeniſchen Gulden und Groſchen berchnet,
jeder der beiden Gaſthöfe jeweils in andere Hände überging.
Dieſe Namen und die einzelnen Kaufpreiſe wurden vom Herrn
Vortragenden zur Verleſung gebracht, und es ergab ſich, daß
zeitweiſe beide Gaſthöfe in einer Hand vereinigt waren. Die
fragliche Schlippe iſt im Jahre 1881 zugebaut worden, ſeitdem
wird dort keine Gaſtwirtſchaft mehr geführt, ſondern nur noch
eine Weinſtube. Jm Jahre 1662 wurden „Arm“ und „Eſel“
durch Brand zerſtört. Jm Jahre 1742 kamen beide, damals
im Beſitz vereinigten, Grundſtücke zur Zwangsverſteigerung.
Der Herr Vortragende ſchildert nun ausführlich, wie lebhaft und
gemütlich es ſ. Z. im „Arm“ hergegangen ſei, wo die Honora-
tioren der Stadt verkehrten; es wurden genannt die Namen
v. Dieſt und v, Kroſigk; Oberkellner war damals der derzeitige
Reſtaurateur Herr Engelmann, der ſich der ſchönen Zeiten noch
gern erinnere. Der Vortrag des Herrn Schwickert wurde
äußerſt beifällig aufgenommen. Herr Dr. Taube teilte noch
mit, daß auf der nächſten General- Verſammlung ſehr wichtige
Beſchlüſſe gefaßt werden würden und daß zur Drucklegung der
Chronik, die man auf 2000 A ſchätze, ſchon recht ſchöne Beiträge
eingegangen ſeien, aber noch mancherlei fehle. Herrn Semi-
narlehrer Bangert, der demnächſt Merſeburg verläßt, ſprach
der Herr Vorſitzende vielen Dank für das dem Verein allzeit
entgegen gebrachte Intereſſe aus. Geſchenke gingen ein von
den Herren: Lorenz, Steckner, Herfurt, Höpke, Kittler, Grauert,
Pretzien, Menzel Lauchſtedt, Schroedter Beeſen und Fräulein
König hier.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 17. Okt. Der Spionage-Prozeß Banchelin nahm Mittwoch

vor dim Reichsgericht in Leipzig ſeinen Anfang. Angeklagt des Verrats
militäriſcher Geheimniſſe ſind der frühere Brieftaubenwärter Karl Lu-
zian Banchelin, der frühere Fortifikationsſchreiber Johann Berger und
der Steinhauer Eugen Thiebaut, ſämtlich aus Metz. Geladen ſind als
Sachverſtändige mehrere höhere Offiziere, darunter Mazor Haſſe vom
preußiſchen Kriegsminiſterium. Die Angeklagten, die ſämtlich deutſche
Reichsangehörige ſind und der Landwehr erſten Aufgebots angehören,
ſoll en Pläne und Beſchreibungen der Metzer Feſtungswerke, Thiebaut auch
ein Quantum Pulver in die Hände anderer haben gelangen laſſen, ob-
wohl ſie wußten, daß dadurch die Sicherheit des Deutſchen Reiches ge-
fährdet werde. Die Oeffentlichkeit wurde für die ganze Dauer des Pro-
zeſſes ausgeſchloſſen. Das Urteil iſt Samstag zu erwarten.

Berlin, 16. Okt. Von einem internationalen Eiſenbahndieb ſchwer
beſtohlen wurde ein Konſul auf der Reiſe von Deutſchland nach Holland.
Während der Fahrt in einem DZug ſtahl einer der gefährlichen Spitz-
buben dem Konſul eine braune Taſche, in der ſich außer einem Scheck
über 120 000 Schilling auf die Bank of Liverpool 7 Banknoten a 1000
Francs und 14 100-MScheine befanden. Außerdem lagen in der Taſche
zwei goldene Ringe, von denen einer einen Brillanten trägt, und Papiere
auf den Namen des Beſtohlenen. Die Bahnpolizei von Holland ſowohl
wie die deutſche Polizei fahnden eifrig nach dem Dieb. Wahrſcheinlich
handelt es ſich um eine Hand in Hand arbeitende D-Zugs-Diebesbande.

Erſt vorgeſtern wurde auf der Strecke MünchenKöln ein derartiger
Diebſtahl verübt, bei dem den Dieben ein Kreditbrief über 12 000 A in die
Hände fiel.

Brüſſel, 17. Okt. Der Rieſenbetrug mit den gefälſchten Obligationen
der belgiſchen Eiſenbahngeſellſchaft Gent-Terneuzen iſt noch weit größer,
als man anfangs geglaubt hat. Es ſteht jetzt feſt, daß die Betrugs-
ſumme 40 Millionen beträgt. Den Rieſenſchaden tragen faſt alle belgiſchen
Banken, ferner zahlreiche Kreditinſtitute Frankreichs und Hollands, Ant
werpener Banken ſind allein um mehrere Millionen geprellt worden. Fer-
ner verlieren die Belgiſche Nationalbank und die Brüſſeler Sparkaſſe
große Summen. Direktor Rasquin wurde verhaftet, aber der Hauptſchul
dige, Generaldirektor Wilmart flüchtete nach Frankreich, wohin ihm ein
Steckbrief nachgeſchickt wurde. Wilmart gehört zu den e Finanz-
männern Belgiens, er beſaß drei Schlöſſer, die ſchönſten agden, drei
Automobile, einen Rennſtall und kommandierte mit mehreren 100 000
Franken jährlich das hieſige Operettentheater Alhambra.
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Hamburg, 17. Okt.
mannslehrling und ein 20jähriger Polizeidiener mit 10 000 flüchtig

Sie wurden in Hamburg ermittelt und feſtgenommen.worden.
ihrem ar befanden ſich noch 4000 A.

rag, 17. Okt.

Aus Calbe a. S. waren ein 15jähriger Kauf-
du

Amtliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Sämtliche Magiſträte, Gemeinde

und Gutsvorſteher des Kreiſes er
ſuche ich hierdurch die alljährliche
Hauskollekte zum Beſten des Ver
eins zur Beſſerung entlaſſener Straf
gefangener ſowie der ſittlich ver
wahrloſten Unmündigen zu veran-
ſtalten und den Ertrag bis 31.
Dezember ds. Js. an die Kämme
reikaſſe in Merſeburg mittelſt Liefer
ſchein abzuführen.
Merſeburg. den 17. Oktober 1912.

Der Königliche Landrat.
J. V.

Gerber.
Privake Anzeigen

Grundſtücksgefuch!
Jn hieſ. Stadt und Umg. werden

verkäufliche Grundſtück geſucht. Objekt.

gleich. Angeb. bitte an Verkuufs-
Centrale
Kleinere Voynung

für einzl. Leute od. jg. Ehepaar für
ſofort od. ſpäter zu vermieten.

Wo, zu erfr. in d. Exp ds.
r S WS

e

Geſucht für 1. November oder

ſpäter ein (1729Stubenmädchen,
das nähen und plätten kann, ſowie
ein

Mädchen
für Küche und Haus.

Frau Rittergutsbeſitzer G. Reinhardt
in Burgwerben v eigenes

Feinnechan üker

Schnittmacher

werden für ſofort geſucht. Stellung
iſt dauernd und angenehm.

Es wollen ſich nur äußerſt tüch-
tige Kräfte unter Beifügung von

Wie gemeldet wird, e C in J

Zeugnißabſchriften und Anſprüche
melden.

Mechaniſche Werke 5
Rich. Flach Co.

Weißenfels g. S.
Empfehle De

Kalbfleiſch von 85 Pf. an.
B. Baumann, 30.

Heute morgen entschlief nach langem, schweren Leiden
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwester, SchwägerinSchwiegertochter und Tants

frau Seima Fritzsehe,
geb. Ehbeling

Lebensjahre.
Benndork, den 17. Oktober

Im Namen der Hinterbliebenen
K. Vritzsche, Lehrer.

Die Beerdigung findet Sonntag, d. 20. d. Mts.
3 Uhr statt.

im 36.
1912.

Nachmittag

Hauptſtadt Vöhmens bei der Hochzeitsfeier der Gräfin Sita Noſtiz mit

dem Grafen HansGregor Wilczek ein bedauerlicher Unfall.
Hochzeitszug, der aus mehr als 50 Automobilen beſtand, nach dem gräf-
lichen Schloſſe auf dem Hradſchin fuhr, verſagte bei dem Automobil, in

Als der

trifft,

Auto kam ins Rutſchen und rollte den Park hinunter
weg, auf den es hierbei fuhr, drückte es mit ſolcher Wucht eine vorüber-
gehende Frau gegen eine Mauer, daß ſie ſofort tot war.

nach den Ausſagen von Augenzeugen, keine Schuld an dem Un-

Auf dem Fuß-

Den Chauffeur
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Wunderschöne, dauerhaſte Ondalation?

Welle deim i anarr selbst
in 5 Min. mit der gesch. Haarweller-Presse „Rapid“, soſortiger Er-
folg und sicherste Schonung der Haare garantiert. Leichteste Hand-
habung. Toupieren und Haarersatz nicht nötig. Dünnstes Haar er-
scheint voll u. üppig. Preis 4 Mk. franko gegen -Nachnahme. Geld
zurück, wenn ertolglos.
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Auswahl.

Gottesdienſt-Anzeigen,
Sonntag, d. 20. Ok' ober (20. n. Trinitatis).

Ge'ammelt wird eine Kollekte für die
Deutſch Evang. Diaspora des Auslandes.

Es predigen
Vorm. 10 Uhr: DiakonusDom.

Wuttke.
Vorm

Nachm.
andacht.

Jungfrauen Verein fällt aus.
Sonntag Vorm. 10 Uhr; Gottes-

dienft für Taubſtumme in der Herberge
zur Hei nat.

11 Utzr Kindergöttesdienſt.
5 Uhr: Muſikaliſche- Abend-

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther

Nach 5 Uhr Paſtor Riem.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdier ſt.
Paſtor Riem.

Abends 8 Uhr:
Altenburg. Vorm.

Deltus.
Freier de 8

Kin derg ottes dien ſte s

wird gebeten, für die Kinder die
auf dem Altarplotz ſowie die vordeBänke im unteren Raum der Kirche fret

zu laſſen.
Sonntag, den 20. d. M. von -7 Uhr

abends a findet im Tivoli eine Nach-
feier des 25jährigen Beſtehens des Kinder-
gottesdienſtes der Alt b rtrz ſtatt. DieKinder nebſt ihren Angehörigen ſowie die

Teiluehmer, die de r Sonntags-
ſchule bis zur Konſi mationszeit angeh örthaben, ſind zu dieſer Feier eingel lade n.
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Jünglingsverein.
10 Uhr: Paſtor

25jägri igen Beſtehens deder Altenburg. E.
itz

(Jn der Neumarktſchule)
Vorm: 11 Uhr tindergottesdienſt.

Volksbiblioihet und Leſehalle geöffnet
Sonntag von Il Uhr mitags.

SonntagKatholiſcher Gottesdienſt.
,8 UhrVormittags 7 Uhr BVeich e,

Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfarr“
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
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Jrrlichter des Glücks.
Ein See e geſeſenee Rivierg.

Zu ihren treueſten Verehrern gehörte auch ein franzöſiſcher
Marquis,, den ſie in Paris kennen gelernt. Ueber die ehrlichen
Abſichten dieſes bereits im reifen Mannesalter ſtehenden Ari-
ſtokraten konnte ſie nicht lange im unklaren bleiben

Auch er bat um ihre Hand
Und zum erſten Male durchzuckte ein wehes Gefühl ihr Herz,,

als ſie auch dieſ en Freier abwies
Doch der Marquis Robert dEſterre gab ſich nicht zufrieden.

Für ihn bedeutet die Liebe zu der Tochter der Operettenſängerin
mehr als ein flüchtiger Rauſch. Sie füllte ſein ganzes Herz aus.
Und mit der zähen Energie, die gerade manchem reiferen Man-
ne eig eniſt, beſchloß er. ſich die Geliebte durch treues Werben
doch noch zu erringen

Als Jrene mit ſchmerzendem Kopf und fliegenden Pulſen
dieſe lange Prüfungszeit an ihrem geiſtigen Auge vorbeiziehen
läßt, tropfen heiße Tränen ihre Wangen herab. Ach, ſie hatte
während der drei Jahre, in denen der Marquis um ſie warb,
Gelegenheit genug, ſich von ſeinem zuverläſſigen, großmütigen
Charakter zu überzeugen! Und zum erſtenmal nach jenem
e kam ihr der Gedanke:

ie herrlich müßte es ſein, an einer treuen Bruſt ausruhen
zu können! Einen ſtarken Arm als Stütze zu haben fürs gan-
ze Leben!

In dieſe für Jrene ſo ſchwere Zeit platzte gleich einer Bombe
die unerwartete Nachricht, daß der Mann, dem ſie damals in
Neuyork zum Altar gefolgt, dem ſie ein Jahr lang angehört,
bis ſie ſein Abenteuerleben erkannt und ſeiner gefahrbringenden
Nähe entflohen war daß dieſer Mann bei einem tollen Ritt
vom Pferde geſtürzt und ſeinen ſchweren inneren Verletzungen
erlegen war

Keine falſche Trauer erfüllte Jrenes Herz bei dieſer Nach-
richt. Nur Mitleiden, wie man es auch für ganz fremde Perſo-
nen empfindet, die man ſtraucheln und an ihren Fehlern zu-
grunde gehen ſieht

Nach und nach jedoch fühlte ſie, wie ſich etwas von ihrem
Herzen löſte, das es all die Jahre daher wie mit Eiſenklam-
mern umſpannt gehalten hatte

Sie war jetzt frei! Freil!!
Und der Marquis dEſterre warb immer um ihre Hand, die

ſie ihm jetzt nicht mehr, wie früher, zu verweigern brauchte!
Wenn nur nicht die Vergangenheit geweſen wäre!

Die Mutter redete ihr zu. Es ſei ja nicht nötig, dem Mar-
quis ein Sterbenswörtchen von ihrer erſten unglücklichen Ehe
zu ſagen, zumal ſie ſelbſt ja keine Schuld treffe. Jetzt ſei die
Vergangenheit wirklich tot! Tot und begraben!!

Und Jrene gab nach dem Drängen der Mutter und der
Forderung des eigenen Herzens.
Schon nach wenigen Wochen wurde ſie dem Marquis Robert

dEſterre in London angetraut
AlsJrene in ihren Rückerinnerungen bei dieſem Punkt an-

gelangt iſt, ſtockt ihr Gedankengang. Denn was nun kommt,
treibt ihr noch jetzt die Schamröte ins Geſicht, läßt ſie in wilder
Verzweiflung erbeben

Bald nach ihrer Vermählung fand ein erregter Wortwechſel
zwiſchen Mutter und Tochter ſtatt. Madame Lolo, deren Stern
im Erbleichen war und die deshalb nach neuen Geldquellen
Umſchau halten mußte, war nicht zufrieden mit der ihr von
ihrem Schwiegerſohn ausgeſetzten Summe. Und da Jrene auf
ſeiten ihres Mannes ſtand, hielt ihre Mutter ihr heftig vor, ob
das der Dank ſei für all ihre Sorge und Mühe, die ſie ſich gege-
ben, um die Jugendtorheit der Tochter mit dem Dunkel der
Vergeſſenheit zu umhüllen

Da wurde auch Jrene heftig zum erſtenmal in ihrem
Leben. Erregt widerſprach ſie. Und Madame Lolo platzte
zornglühend mit ihrem letzten Trumpf heraus Jrene ſolle nur
nicht glauben, daß ihr Kind tot ſeil! Nein, es lebe! Lebe!! Und
die Leute, denen ſie damals das Kind gegen eine einmalige
Abfindungsſumme übergeben, forderten ſir ihr Schweigen mehr
Geld. Und ſie, Madame Lolo, ſei ſelbſtverſtändlich außerſtande,
jenen Leuten mit Geld den Mund zu ſtopfen, wenn Jrene und
ihr Mann ſo knauſerten

Von dem ganzen Wutausbruch der Mutter vernahm Jrene
damals nur eins:

Jhr Kind lebt! Und ſie hat es nie geſehen! Und ihr Gatte
weiß nichts von ſeiner Exiſtenz! Barmherzigkeit!!

Eine furchtbare Zeit brach über Jrene an. Sie kämpfte einen
ſchweren Kampf mit ſich

Das Pflichtgefühl ihrem Kinde gegenüber war in ihr er-
wacht und rang verzweifelt mit der Liebe zu ihrem Gatten.

Die Liebe ſiegte. Jrene entſchloß ſich, in den Verhältniſſen
keine Aenderung eintreten zu laſſen. Aber ſie ſparte und ſparte,
um der Mutter das gewünſchte Geld für die Leute zu ſchicken,
die ihr Kind in Pflege hatten

Jn dieſem Glauben ließ Madame Lolo ſie wenigſtens. Wie
hätte Jrene auch der Gedanke kommen können, daß die Mutter
ſelbſt gar keine Ahnung hatte von dem Aufenthalt des Kindes,
daß ſie gar nicht wußte, ob es überhaupt noch lebte, daß ſie das
Geld einfach in ihre eigene Taſche wandern ließ! Jhre ganze

Sorge iſt nach wie vor darauf gerichtet, wie ſie dem Gatten je
ne Jugendtorheit auch fernerhin verbergen könne, damit ſeine
Liebe und Achtung ihr erhalten bleiben.

Und jetzt, nachdem ſie ſich zu einem gewiſſen Seelenfrieden
hat durchgerungen, nachdem ſie glaubte, die dunklen Schatten
ſeien endlich aus ihrem Leben geſchwunden jetzt taucht aufs
neue an dem Sonnenhimmel ihres Eheglücks eine Wolke auf,
größer, dunkler, dräuender, denn je zuvor!

(Fortfetzung folgt.)
Provinz und Umgegend.

Halle, 18. Okt. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: „Stella maris“ hatte geſtern abend am Hof-
theater in Gera in Anweſenheit des Komponiſten einen durch-
ſchlagenden Erfolg. Das Opernenſemble des Halleſchen Stadt-
theaters hat mit dieſer Vorſtellung glänzend abgeſchnitten. Mor-
gen Sonnabend, findet die erſte Wiederholung dieſer ſenſatio-
nellen Novietät am hieſigen Stadttheater ebenfalls in Anweſen-
heit des Komponiſten ſtatt. Die große Zugkraft von „Stella
maris“ veranlaßt die Direktion, dieſe Oper auch am Dienstag
und Freitag auf den Spielplan zu ſetzen. Der Sonntag nach-
mittag bringt für die auswärtigen Opernfreunde eine einmali-
ge Opernaufführung, und zwar „Fidelio“ in der Beſetzung der
Eröffnungsvorſtellung. Abends 716 Uhr wird „Die ſchöne He-
lena“ mit Frl. Nagel in der Titelpartie als Gaſt, Herrn Förbach
als Paris, Frl. Hausmann als Oreſt, Herrn Thies als Calchas
und Herrn Stahlberg als Menelaus gegeben. Die geſamte Aus-
ſtattung an Dekorationen, Koſtümen und Requiſiten, die Eigen-
tum des Münchener Künſtlertheaters iſt, traf bereits heute in
Halle ein. Die Vorſtellung wird im Abonnement gegeben.
Der Fakultätstag der Geiſtlichen aus der Provinz Sachſen hat
Veranlaſſung dazu gegeben, für Montag, den 21. er., Beginn
abends 8 Uhr, Schönherrs gewaltiges Schauſpiel „Glaube und
Heimat“ in neuer Einſtudierung zu bringen. Viele Rollen ſind
in altbewährten Händen geblieben; neu iſt nur die Rottbauerin
der Frau Höcker, der alte Rott des Herrn von Weber, die Sand-
pergerin des Frl. Welden, der Keſſelflickwolf des Herrn Fahren-
bach und der Spatz des Frl. Wolf. Mittwoch wird „Die ſchöne
Helena“ wiederholt. Donnerstag zum letzten Male „Jugend-
freunde“. Der Vorverkauf für die beiden Gaſtſpiele Ernſt von
Poſſärt, Sonnabend den 26. cr., „Clavigo“ und „Die gelehr-
ten Frauen“, Montag, den 28. cr. „Der Kaufmann von Vene-
dig“ beginnt Montag vormittag 10 Uhr.

Erfurk, 16. Okt. Am Dienstag abend wurde einer Dame
in der Nähe der Pförtchenbrücke die Handtaſche mit 500
Jnhalt entriſſen. Der Räuber, der als der 20jährige Hilfskell-
ner Weinberg ermittelt und verhaftet wurde, verlor auf der
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Flucht ſeine Beute, ſo daß die Eigentümerin wieder in den Be
ſitz der Taſche gelangte, Außer dem Straßenraub hat Weinberg
der geſtern zum Militär einrücken ſollte, noch einen Einbruchs
diebſtahl auf dem Gewiſſen.

Weißenfels, 17. Okt. Nächſten Sonntag, nahm. 216 Uhr,
findet in Schumanns Garten der diesjährige Provinz-Handwer-
kertag ſtatt. Es ſtehen verſchiedene Vorträge von Handwerks-
Meiſtern auf der Tagesordnung.

Jeng, 16. Okt. Das bei dem Bäckermeiſter Heyer hier in
der Talſtraße in Stellung befindliche Dienſtmädchen Marie Bo-
cker aus Bürgel iſt heute mittag dadurch tödlich verunglückt,

daß es beim Wäſchetrocknen im dritten Stockwerk auf ein Glas-
dach trat und in einen tiefen Lichtſchacht hinabſtürzte. Die Un-
glückliche erlag alsbald den hierbei erlittenen Verletzungen.

Wilsleben, 16. Okt. Das „Quedlinburger Kreisblatt“ er
zählt: Vor einigen Tagen wollte ein Herr und ein junges Mäd-
chen mit dem Abendzuge der Kleinbahn nach Wilsleben fahren
und ſie ſtiegen deshalb auf Bahnhof Hecklinger Ktraße in ein
Abteil des Zuges ein. Der Zug fuhr ab und hielt, wie üblich,
auf dem Weſtbahnhofe. Das junge Paar merkte anſcheinend
nicht, daß der Wagen, in dem ſie ſich als alleinige Paſſagiere
befanden, abgekoppelt wurde und der Zug von dannen fuhr.
So ſaßen ſie beide lange Zeit, es waren wohl einige Stunden
ohne zu wiſſen, ob ſie ſich auf der Fahrt befinden, oder nicht.
Als ſie nun in ſpäter Abendſtunde bemerkten, wie grauſam die
Bahn mit ihnen verfahren war, traten ſie enttäuſcht den Weg
zu Fuß nach Wilsleben an.

Kleines Feuilleton.
An Damen wird nicht vermietek! Wohl jede alleinſtehende

Frau hat dieſe ominöſen Worte bei peinlicher Wohnungsſuche
ſchon vernehmen müſſen und mit Recht als eine Schikane und
Benachteiligung der anſtändigen Elemente empfunden. Aber
nur wenige haben ſich wohl überlegt, daß es abgeſehen von dem
übel angewendeten Anſtandsparagraphen noch andere Dinge
ſind, die alleinſtehende Mädchen und Frauen ſchwer zu dem
„möblierten Zimmer“ gelangen laſſen, und daß dieſe Urſachen
in ihnen ſelbſt liegen. Wir leſen hierüber in der illuſtrierten
Wochenſchrift „Die Deutſche Frau“ (Verlag von Velhagen und
Klaſing, Leipzig) in einem Aufſatz von Dr. Ella Menſch: Wenn
die Frau für Familien und für Witwen durſchnittlich keine ge-
ſuchte und allzubeliebte Mieterin iſt, ſo liegt häufig die Schuld
an ihr. Man hört ſo oft den Ausſpruch: „An Damen vermiete
ich nicht gerne, bei ihnen verdient man nichts, und dann ma-
chen ſie immer ſo viel Arbeit.“ Und leider trifft dies in vielen
Fällen zu. Die Sparſamkeit der Frau am unrechten Fleck zeigt
ſich, ſobald ſie für ſich allein zu ſorgen hat, auch bei der Wahl
des Zimmers. Den Modehut, der ihr gerade in die Augen ſticht
bezahlt ſie, auch wenn ſie nur 100 Gehalt im Monat bezieht,

vielleicht mit 30 aber das möblierte Zimmer möchte ſie mit
Frühſtück und Beleuchtung und Bedienung zuſammen am lieb-
ſten für 25 erſtehen. „Das iſt doch der Gegenſtand, an dem
man am eheſten abknapſen kann“, ſagte mir einmal ganz naiv
eine Komponiſtin. Das iſt ganz verkehrt gedacht. Vollends
Menſchen, die ſelbſt arbeiten und verdienen, müſſen ſich doch
darüber klar ſein, daß die Leute nicht aus Vergnügen einen
Raum ihrer Wohnung abgeben, daß ſie ſich eben dadurch eine
Mehreinnahme verſchaffen wollen und müſſen. Verſtändnis-
loſigkeit iſt es entſchieden auch, wenn die Mieterin gleich eine
Mengekleiner Dienſte und Nebenleiſtungen ohne Vergütung in
Anſpruch nimmt, wie Bügeleiſen, warmes Waſſer, Benutzung
des Kochherdes, oder wenn ſie das Dienſtmädchen, die Zugeherin
zu ihren Gängen verwendet. Jn dieſem Falle ſind auch die paar
Groſchen, die das Mädchen dafür erhält, keine Bezahlung, denn
die Zeit geht der Lohnherrſchaft verloren. Es iſt erſtaunlich,
welche Menge von Gefälligkeiten und indirekten Abgaben ſich
eine findige Mieterin mitunter von gutmütigen Wirtsleuten
zu erliſten weiß. Schließlich erſchöpfen dieſe kleinen, unaufhör-
lichen Forderungen doch die Geduld der Landmütigſten und
nötigen ihnen den Stoßſeufzer ab: „daß Damen meiſt an-
ſpruchsvolle und unbequeme Mieter ſeien“. Und bei etwas mehr
Selbſtkritik wäre es doch ſo leicht, dieſe Beiworte in ihr Gegen-
teil zu verwandeln.

Fiſcherei und Fiſchinduſtrie.
Jn den Jahren 1904——-1908 befand ſich die deutſche Hochſee-

fiſcherei in einer recht ungünſtigen Lage. Die damalige wirt-
ſchaftliche Depreſſion übte auch auf den Abſatz der Fiſche und
Fiſchkonſerven einen ſehr ungünſtigen Einfluß aus. Erfreuli-
cherweiſe war der Rückgang unſerer Fiſcherei nur ein vorüber-
gehender. Bereits die Jahre 1909 und 1910 brachten eine merk-
liche Beſſerung. Allerdings konnten die Fiſchereigeſellſchaften
in dieſen beiden Jahren zumeiſt keine Dividende ausſchütten;
die Ueberſchüſſe mußten zur Deckung der Fehlbeträge der Vor-
jahre dienen. Das Jahr 1911 brachte für die Hochſeefiſcherei
ſoweit ſie ſich mit dem Friſchfiſchfange befaßt, eine weitere Ver
beſſerung der Lage. Trotz der enormen Hitze im Sommer d. J.,
die den Geſchäftsgang der Fiſcherei und des Fiſchhandels natür-
lich ungünſtig beeinflußte, haben die meiſten Geſellſchaften gerade
zu glänzend abgeſchnitten. Das Vorjahr wird von dem laufen-
den Geſchäftsjahre jedoch noch weit übertroffen werden. Un-
ſere Fiſchdampfer haben auf allen Fanggründen ausgezeichnete
Fänge gemacht. Dazu kommt noch, daß die Preiſe aller Fiſch
arten ungewöhnlich hoch ſind. Eine ſeltſame Erſcheinung ſind
die außerordentlich großen Makrelenfänge unſerer Fiſchdampfer
Die Makrele iſt ſonſt ein Fiſch, der ſich nur in den oberen Re-
gionen des Waſſers aufhält. Wie es kommt, daß er in dieſem

Jahre maſſenhaft in Grundſchleppnetze unſerer Fiſchdampfer
ſern wird die internationale Meeresforſchung noch aufzuklären

aben.
Die Wiedererſtarkung unſerer Hochſeefiſcherei iſt zunächſt auf

den wirtſchaftlichen Aufſchwung der letzten Jahre zurückzufüh-
ren, ſodann auf die außerordentliche Propaganda, die in letzter
Zeit für die Hebung des Seefiſchkonſums gemacht wurde und
ſchließlich auf die allgemeine Fleiſchteuerung.

Mit großer Spannung ſieht man in Fiſchereikreiſen der Wir
kung einer Erfindung entgegen, die von dem Fiſchkonſervenfa-
brikanten J. Lehrmann, Altona, gemacht wurde. Es. handelt
ſich um einen Fiſchbratofen, der dem bisher gebräuchlichen Brat
pfannenſyſtem ſo ſehr überlegen iſt, daß er eine vollſtändige
Umwälzung auf dem Gebiete der Fiſchbraterei hervorrufen dürf
te. Der Fiſchbratofen gewährleiſtet nicht nur eine viel ſchnel-
lere und billigere Verarbeitung, ſondern auch eine viel größere
Haltbarkeit und Schmackhaftigkeit der Bratfiſchkonſerven. Es
iſt daher anzunehmen, daß der Bratfiſch ſich auch in den breiten
Schichten des gutſituierten und bürgerlichen Publikums viele
Abnehmer erwerben wird. Die neue Erfindung wird voraus-
ſichtlich nicht nur einen ungeahnten Aufſchwung der Fiſchindu
ſtrie begründen, ſondern ſie wird auch eine Kräftigung der deut
ſchen Fiſcherei bewirken, da neben den friſchen Heringen, die ja
vorzugsweiſe aus dem Auslande ſtammen, gerade die billigen
Maſſenfiſche unſerer Fiſchdampferflotte ſich vorzüglich zum Ein
braten eignen.

Luffſchiffahrk.
Jm Lager von Chalons ſtürzte geſtern nachmittag

der mit einem für die Armee beſtimmten Eindecker
aus 300 Meter Höhe ab und blieb auf der

Paris, 18. Okt.
der Flieger Blanc,
einen Probeflug unternahm,
Stelle tot.

E.erichkszeitung.
Eſſen, 16. Okto. Das hieſige Schwurgericht verurteilte den Drogiſten

Kernebeck in Gelſenkirchen wegen Vergehens gegen die 88 13 und 14 des
Rahrungsmittelgeſetzes zu 2 Jahren Gefängnis. 6 Monate und 2 Wo-
chen wurden auf die Unterſuchungshaft angerechnet. Der Angeklagte hatte
ſeinerzeit Methylalkohol zu Trinkzwecken verabfolgt, nach deſſen Genuß
mehrere Perſonen infolge Vergiftung ſtarben.

Chemnitz, 16. Okt. Der 21jährige Gymnaſiaſt Bruno Alfred Vogel,
der am 30. Auguſt die 15jährige Lehrerxstochter Johanna Edelmann auf
ihren Wunſch durch Dolchſtiche tötete, wurde von der Strafkammer wegen
Verführung nach S 182 und Tötung nach S 216

zu 3 Geldſtrafe verurteilt.
Vermiſchkes.

Dresden, 18. Okt. Vom Standesamt ins Gefängnis mußte am Mitt-
woch ein Chauffeur aus Dresden, der in Hamburg ſeine Hochzeit feierte.
Als das junge Paar aus dem Standesamt kam, zeigte ein Kriminalbeam-
ter dem Chauffeur einen Haftbefehl der Dresdener Staatsanwaltſchaft
vor und führte den Ueberraſchten aus den Armen ſeiner jungen Frau
ins Polizeigefängnis.

zu drei Jahren ſechs
Monaten drei Wochen Gefängnis und wegen verbotenen Waffentragens
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